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T
ahrir-Platz – safe. Allein herum-
laufen in Kairo – safe. Pyrami-
den von Gizeh – safe.

Salim Abdel-Kawy Abdel-Gayed, In-
ternational Tourist Relations Specialist der
ägyptischen Tourismusbehörde, hat den
Auftrag, einer zweiköpfigen „deutsch-
österreichischen Journalistendelegation“,
wie sie mehrfach in der ägyptischen Pres-
se genannt wird, zu zeigen, dass Touris-
ten in Kairo sicher sind. Nur: Wie soll er
das machen? Wie sieht Sicherheit aus?

Die ägyptische Methode geht so:
Nicht mit Waffen sparen, an vielen Or-
ten gut sichtbar Polizei und Militär pos-
tieren, Touristenbusse stets von einem
gut bewaffneten Sicherheitsmann beglei-
ten lassen, Journalistendelegationen zu-
sätzlich noch von Polizeiautos oder -boo-
ten. Und Taschen durchleuchten! Alle
paar Meter – beim Eingang, manchmal
erstaunlicherweise auch beim Ausgang.
Man selbst piepst nicht? Gut! Man selbst
piepst? Ist manchmal ebenso gut wie
nicht piepsen!

Dass sich Europäer meist umso siche-
rer fühlten, je weniger Waffen sie sähen,
scheint ihm eine bizarre Schrulle zu sein.
Dann wäre ja sein Auftrag, Sicherheit zu
zeigen, komplett unlösbar. Und das ist er
auch. Sein zweiter Auftrag ist nicht min-
der schwer zu erfüllen. Binnen eines Ta-
ges soll er so viele Sehenswürdigkeiten
wie nur irgend möglich präsentieren.
Dazu aber brauchte Salim einen Hub-
schrauber, denn sonst steckt man halt im
Verkehr fest. Immerhin ist es ein Freitag,
also kein Arbeitstag in Ägypten. No traf-
fic!, wie in Kairo fließender Verkehr ge-
nannt wird. Überraschenderweise ist so-
gar eine große Bike-Tour im Smog unter-
wegs. Für derartige Aktionen gibt es in-
zwischen mehrere Anbieter. Auf dem
Weg zu den Pyramiden fährt der Mini-
bus an großen Wohnvierteln vorbei, de-
ren Häuser sich alle ab dem fünften,
sechsten Stock im Rohbau befinden. Das
ganze Viertel hat statt eines Dachs eine
Baustelle auf dem Kopf. Die Häuser, er-
klärt Salim, werden nur nach Bedarf
nach und nach höher gezogen. Um die
Fassade kümmere sich hier, wie man
sehe, keiner. Ganz im Gegensatz zu de-
nen der luxuriösen Villen, die gleich da-
neben auf großen Plakaten vor künstli-
chen Seen promenieren. Take me there
heißt es da, etwa zur Cairo Festival City,
einer mehr als drei Millionen Quadrat-
meter großen Gated Community mit eige-
nen Schulen, eigenem Theater, eigenem
Bürozentrum, eigenen Luxushotels und
eigener Shoppingmall.

Bewacht ist auch die Zufahrt zu den
Pyramiden, von gut einem Dutzend
Männern. Besonders besorgt wirken sie
nicht, eher gelangweilt. Die eigentliche
Gefahr für Touristen lauere in Form der

fliegenden Händler. Auf keinen Fall dür-
fe man sich da in irgendwelche Geschäf-
te verwickeln lassen. Salim betont dies
immer wieder. Nur schukran, also danke,
sagen und weiterlaufen. Eigentlich sollte
es genauso auch mit den Pyramiden und
der Sphinx gehandhabt werden. Nur
kurz bewundern, schukran und weiter.
Nur kurz sollte sich gemerkt werden, aus
wie vielen Steinen sie gebaut wurden
und dass bei ihrem Aufbau keinesfalls
Sklaven beschäftigt waren, sondern frei-
willige Helfer. Doch erst zieht ein Ka-
melritt den Besuch in die Länge. Dann
das traditionelle Pyramiden- und
Sphinxposing. Salim telefoniert und orga-
nisiert um. Gute ägyptische Baumwolle,
von der Salim immer wieder schwärmt,
kann nicht mehr gekauft werden.

Der Minibus steckt wieder im Verkehr.
Rechts und links steht auf jedem Haus
ein Mann, weitere Männer säumen im
Abstand von fünfzig Metern den Straßen-
rand, auch der grüne Mittelstreifen ist
mit ihnen bestückt. Der Fahrer scherzt,
dies seien Sicherheitsmaßnahmen extra
für die Journalisten. Tatsächlich wird Prä-
sident al Sisi erwartet. Der begleitende Se-
curity-Mann, im schwarzen Anzug, mit
Knopf im Ohr, zeigt den Journalisten sei-
ne Maschinenpistole. „Heckler & Koch,
german, you know, eine gute Waffe“, er-
klärt er stolz. Er sei an ihr trainiert, aber
nein, einen Ernstfall habe er noch nicht
erlebt. Nach einer kleinen Joggingrunde
durch das ägyptische Museum wird kurz
vor der Schließung noch die Zitadelle
von Saladin erreicht, danach ruft die se-
gelbespannte Feluke. Sie zieht an einem
Teppich voller Plastikflaschen und ande-
rem Müll vorbei, mit denen der braune
Nil stellenweise bedeckt ist.

Für den versprochenen Besuch eines
Platzes, an dem eine Kirche, eine Synago-
ge und eine Moschee einträchtig beiein-
ander stünden und damit symbolisierten,
dass in Kairo verschiedene Religionen
ohne Probleme zusammenlebten, bleibt
keine Zeit mehr. Die meisten Frauen tra-
gen hier einen Hidschab (Kopftuch), etli-
che Tschador, manche Niqab, der nur
Schlitze für die Augen frei lässt. Nur ver-
einzelt sind barhäuptige Frauen zu se-
hen. Den Niqab, so Salim, trügen vor al-
lem junge Mädchen, um bis zur Ehe
möglichst hellhäutig zu bleiben. Danach
stiegen sie auf ein normales Kopftuch
um. Eher freizügig endet der Tag auf ei-
nem Restaurantboot. Gleich drei Famili-
en feiern dort den Geburtstag eines ih-
rer Kinder im Grundschulalter – mit ei-
ner hochenergetischen Bauchtänzerin so-
wie einem elektrisch blinkenden Der-
wisch, der die Stimmung dieses Tags bes-
tens zusammenfasst. Kairo, was soll man
sagen, was für ein Chaos. Nur Zeit müss-
te man halt haben. Susanne Berkenheger

P
iazza Erbe, der Obstmarkt im
Zentrum von Bozen, ist schnell
gefunden. Auf der Suche nach
Haus Nummer fünf schlängeln

wir uns zwischen Menschen und Markt-
ständen hindurch, treten schließlich ein
ins gesuchte Restaurant „Anita“. Hier
wollen wir keine Lieblingstante besu-
chen, wie der bunt illustrierte Reisefüh-
rer „Josef“ die Atmosphäre recht tref-
fend auf Seite 36 beschreibt, sondern
sind mit Kunigunde Weissenegger verab-
redet, um mehr über ihre Stadt und de-
ren zaghafte Tendenz zum Umschwung
zu erfahren.

Beim Mittagessen erzählt uns die
39-jährige Südtirolerin die Entstehungs-
geschichte von „Josef“. Mehr unterhaltsa-
mes Buch, denn strenger Reiseführer,
wird einem die Landeshauptstadt damit
in drei Sprachen nähergebracht. Auf
Deutsch, Italienisch und Englisch geht es
über die „breite Dorfstraße“ und in entle-
gene Ecken der „winzigen Metropole“,
als die Bozen hier liebevoll beschrieben
wird. „Josef“ sei wie ein guter Freund,
der sich unterhakt. An anderer Stelle wird
daraus ein Wanderstock, an den man sich
getrost lehnen könne.

„Wir legten Wert darauf, dass wir un-
ser Reisebuch ohne Werbung finanzie-
ren, um frei entscheiden zu können, was
wir überhaupt darin vorstellen und auf
welche Art“, sagt Weissenegger. So ist auf

127 Seiten ein eigenwilliges Sammelsuri-
um entstanden, das Cafés, Museen, Ge-
schäfte und weitere Sehenswürdigkeiten
der 100 000-Einwohner-Stadt nicht stupi-
de abhandelt, nach Stadtteilen geordnet.
Stattdessen werden Touristen ebenso wie
Einheimische und Intruders, also solche,
die es werden wollen, quer durch die
Stadt geschickt: nur zu ausgewählten Plät-
zen. „Dorthin, wo wir es am besten fin-
den. Selbst wenn es etwas außerhalb und
nicht im Zentrum liegt, aber dafür muss
sich bei uns ja niemand durch einen
Dschungel schlagen.“ Per Bus, Rad oder
auch zu Fuß sei in Bozen alles gut zu er-
reichen. Um leckere Panini zu essen, die
schönsten Knöpfe oder einen passenden
Hut zu finden, vegetarisch zu kochen,
Fleisch zu kaufen, moderne Kunst, De-
sign oder Architektur zu bestaunen. Um
mit eigenen Händen etwas zu gestalten.
Oder in einer Bar einmal der Parole
„Let’s get drunk together“ zu folgen.

Als wir nach einem Espresso bei „Ani-
ta“ zum Stadtbummel aufbrechen, hat kei-
ner von uns die von „Josef“ angepriese-
nen Knödel verspeist oder das Kaki-Süpp-
chen mit Kastanieneis probiert. Nicht ein-
mal beim Schokoladentörtchen mit Bir-
nenherz wurden wir schwach: „Auf alle
Fälle ein Dessert“, hieß es, das nehmen
wir uns nächstes Mal vor. „,Josef‘ will
nichts vorschreiben, sondern mit den
Empfehlungen die Lust auf eigene Entde-

ckungen wecken“, sagt Kunigunde Weis-
senegger, während wir schon an der Ende
der Neunziger gegründeten Freien Uni-
versität vorbeiziehen, um bald nach
rechts in Richtung Museion einzubiegen.
Für einen Abstecher in dieses Museum
für moderne und zeitgenössische Kunst
erscheint uns das Wetter allerdings zu
prächtig; wir nutzen das Glasgebäude als
Passage zum Ufer der Talfer. „Geht über
die Brücken, wagt euch in einen anderen
Stadtteil vor und steigt in eine der drei
Seilbahnen“, fordert uns Weissenegger
auf, den Radius zu erweitern, wenn wir
später die Erkundung ohne sie fortsetzen.

Strahlend blauer Himmel, Kaiserwet-
ter, irgendwann drängt sich die Frage auf,
warum ausgerechnet dieser Name? Weil
es „Josef“ nicht ohne „franz“ gäbe, das
mehrsprachige Onlinemagazin für Kul-
tur und Gesellschaft, das Weissenegger
vor bald sieben Jahren mitgegründet hat
(franzmagazine.com). „Damals mussten
wir erklären, was ein Onlinemagazin ist,
und uns rechtfertigen, warum wir Texte
auf Italienisch und Deutsch veröffentli-
chen wollen. Das war mühsam“, sagt sie

und lacht. Mit ihrer italienischsprachigen
Kollegin Anna Quinz sei sie anfangs be-
wusst zu zweit aufgetreten, als Marketing-
strategie. „Mit ,franz‘ wollten wir eine
Person erschaffen, die Veranstaltungen
und Ausstellungen besucht, um aus ihrer
Perspektive darüber zu berichten. Wir
oder unsere Mitarbeiter sind ,franz‘ und
bringen die Geschichten mit.“ Kein stei-
fes Kulturmagazin wollte man herausbrin-
gen, deshalb sollte der Name typisch und
zugleich frech sein, auf keinen Fall an ein
Frauenmagazin erinnern und in allen
Sprachen funktionieren, so wurde erst
„franz“ geboren, später lag dann „Josef“
für das auf Papier gedruckte Insiderwis-
sen nahe: Sie sind Auge und Ohr, ohne
dogmatisch zu sein, eine Kommunikati-
onsplattform getreu dem Motto „more
than apples and cows“, Attribute, die
man sonst mit der Region verbindet.
„Wir sind hier aufgewachsen, wissen so-
wohl Äpfel und Kühe als auch die Berge
rings herum zu schätzen, aber dieses
‚Mehr‘ ist uns wichtig“, sagt Chefredak-
teurin Weissenegger, die aus Völs am
Schlern stammt. Dieses Bergmassiv ragt

in der Ferne mehr als 2500 Meter hoch
auf und scheint über Bozen, die Stadt an
den Flüssen Etsch, Eisack und Talfer, zu
wachen. Natürlich stellt „Josef“ „Südtiro-
lensien“ wie das Schüttelbrot vor, aber
nicht nur, „Schicki Micki“ gehört ebenso
dazu, etwa die Parfümerie Thaler, wo es
neben Kosmetik auch Champagner gibt.

Die Stadt habe einige Kontraste zu bie-
ten, erklärt Kunigunde Weissenegger, die
uns zurück zur Dominikanerkirche und
weiter zum Waltherplatz führt. Und die-
se beschränken sich hier längst nicht nur
auf Deutsch und Italienisch, was man
selbst als Tourist schnell erkennen kann.
Weissenegger lenkt unsere Aufmerksam-
keit auf das Nebeneinander von Alt und
Neu, und sie beobachte gerne, wie die
Stadt vom Land beeinflusst wird, da Men-
schen aus den Tälern und Dörfern zum
Arbeiten hierherkommen und „andere
Ansichten und Hintergründe“ mitbrin-
gen. Wir schlendern am Denkmal für
den Lyriker Walther von der Vogelweide
vorbei, folgen der Raingasse, bis wir ir-
gendwann vor einem Seiteneingang des
„Parkhotels Laurin“ stehen. Der Garten

wirkt verwunschen, ideal für eine Pause
abseits der quirligen Menschenströme.
Wir lassen uns trotzdem weitertreiben,
wenden uns nach links. Nach rechts, zum
Bahnhof, müssen wir früh genug.

Weder „franz“ noch „Josef“ macht an
den Grenzen Südtirols halt. „Wir verste-
hen Südtirol, Tirol und Trentino als eine
Region und schauen uns an, was hinter
den Bergen passiert“, erklärt Weisseneg-
ger. Das Konzept geht auf, Anfang 2017
werden zwei weitere Reisebücher erschei-
nen: „Josef“ kann uns dann mit allerlei
Tipps durch Meran und Trient begleiten.

Unser Rundgang endet in Bozens be-
rühmter Laubengasse. Hinter einer un-
scheinbaren Haustür führen imposante
Treppen hinauf: Hier hat die Redaktion
von „franz“ und „Josef“ ihren Sitz. Ohne
Zentralheizung zwar, aber mit Pellet-
Ofen. Bevor sich Kunigunde Weisseneg-
ger verabschiedet, schickt sie uns die Mu-
seumstraße lang: Wir könnten bei Ötzi
vorbeischauen, oder ihm nur winken,
und uns am Siegesdenkmal noch einem
ganz anderen Teil der Südtiroler Ge-
schichte widmen.  SONJA KASTILAN
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Als Pate leisten Sie Ihren ganz

persönlichen Beitrag zur welt-

weiten Naturschutzarbeit des

WWF. Schützen Sie bedrohte

Arten wie Tiger, Orang-Utans

oder Eisbären und ihre Le-

bensräume. Mit regelmäßigen

Berichten halten wir Sie über

Ihr Projekt auf dem Laufenden.

Die Natur braucht Freunde –

werden Sie Pate!

EIN EURO
am Tag rettet
sein Zuhause
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Tierisch:
JETZT PATE WERDEN!

Kostenlose Informationen:
WWF Deutschland, Tel.:030/311 777 702
oder im Internet: wwf.de/pate-werden

Kairo ohne Gewehr
Waffen zeigen oder nicht? Ägypten arbeitet daran,
Touristen das Vertrauen ins Land zurückzugeben

Meine Stunde
mit Kunigunde
Bozen ist alles andere als langweilig – wenn
man eine Führerin hat, die weiß, wie und wo
man die Geheimnisse und die Schätze der
Landeshauptstadt von Südtirol findet

Kunigunde Weissenegger verrät ihr Insiderwissen im Reisebuch „Josef“. Das Museion am Ufer der Talfer empfiehlt sie nicht nur der Kunst wegen, sondern auch als Café.  Fotos Andreas Bertagnoll, Imago


